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 Erwerbsverhalten und Berufsverlauf von Frauen: 
Ergebnisse neuerer Untersuchungen im Überblick 
Gerhard Engelbrech*) 
Die zunehmende Erwerbsbeteiligung der Frauen in den letzten Jahren beruht vor allem darauf, daß jüngere, besser 
ausgebildete Frauen seltener bzw. kürzer ihre Berufstätigkeit unterbrechen und ältere Frauen häufiger wieder in den Beruf 
zurückkehren. 
Unabhängig vom Alter und dem Vorhandensein von Kindern waren verheiratete Frauen aus Familien mit niedrigerem 
Haushaltseinkommen oder mit höherer Aus- bzw. Berufsausbildung überdurchschnittlich häufig berufstätig. Dementspre-
chend unterschiedlich sind auch die Gründe für die Berufstätigkeit: Für jeweils ein Drittel der Frauen ist das Hauptmotiv für 
die Berufstätigkeit das „Geldverdienen“ bzw. „die Freude, der Kontakt zu Menschen und das Ausgefülltsein bei der Arbeit“. 
Ein höheres Qualifikationsniveau führt bei Frauen in geringerem Maße als bei Männern zu ausbildungsadäquater Tätigkeit: 
Jede fünfte vollzeitbeschäftigte Frau über 40 Jahre mit Hoch- bzw. Fachhochschulausbildung war z. B. als Angestellte in 
einfacher oder mittlerer Stellung tätig (bei Männern jeder Zwanzigste). Andererseits erreichen Frauen höhere Einkom-
mensgruppen (über 4000,- DM Bruttoeinkommen) weiterhin überwiegend über eine Hochschul- bzw. Fachhochschulaus-
bildung bzw. in einer Beamtenlaufbahn. 
Insgesamt haben zwischen 1980 und 1985 jährlich ca. 320 000 Frauen nach einer Unterbrechung ihre Berufstätigkeit wieder 
aufgenommen, wobei der Anteil insbesondere bei Frauen unterer Einkommensschichten mit Kleinkindern überdurch-
schnittlich hoch lag. 
Nach einer Unterbrechung im Berufsverlauf sind Frauen häufig befristet berufstätig oder in Teilzeitarbeit beschäftigt. Für 
den überwiegenden Teil der Rückkehrerinnen bedeutet – nach eigenen Angaben – die Wiederaufnahme der Berufstätigkeit 




2.  Erwerbsbeteiligung von Frauen 
 
2.1 Allgemeine  Entwicklung 
2.2  Determinanten der Berufstätigkeit 
2.3  Gründe für die Berufstätigkeit 
3.  Stellung im Beruf und Einkommen 
3.1  Ausbildung und Stellung im Beruf 
3.2  Frauen mit höherem Einkommen 
4.  Zukünftige Erwerbsbeteiligung von Frauen 
4.1 Berufstätige  Frauen 
4.2  Nicht berufstätige Frauen 
*) Gerhard Engelbrech ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB. Der Beitrag 
liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. Die EDV-Arbeiten hat 
Elisabeth Nagel durchgeführt. 
1) Vgl. dazu: Hofbauer, H., Die Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei 
Frauen. Bericht über Methoden und erste Ergebnisse, in: MittAB 2/1978; 
Hofbauer, H., Zum Erwerhsverhalten verheirateter Frauen, in: MittAB 
2/1979. 
2) Mündliche repräsentative Befragung von 9000 Frauen im Auftrag des 
IAB mit deutscher Staatsangehörigkeit zwischen 15 und 60 Jahren ohne 
Auszubildende, Schülerinnen, Studentinnen und ausländische Mitbürgerinnen 
mit Hilfe einer disproportionalen Stichprobe nach dem Random- 
Route-Verfahren im Herbst 1986 (Projekt 3-321). 
3) Mündliche  repräsentative  Befragung im  Auftrag des  IAB  von ca. 
15 000 Erwerbstätigen mit deutscher Staatsangehörigkeit ohne Auszu-
bildende, Schüler, Studenten, mithelfenden Familienangehörigen und 
ausländischen Mitbürgern nach dem Quota-Verfahren im Herbst 1985. 
Diese   Untersuchung  wurde  zusammen  mit  dem  Bundesinstitut  für 
Berufsbildung (BIBB) durchgeführt (weitere  11 500 Erwerbstätige). 
Aufgrund der inhaltlich z. T. unterschiedlichen Erhebungsbögen beider 
Institute wurden für die folgende Fragestellung die Daten der IAB- 
Erhebung zugrundegelegt (Projekt 3/4-322). 
5.  Rückkehr von Frauen in die Berufstätigkeit 
5.1 Veränderungen  im  Berufsverlauf 
5.2  Determinanten diskontinuierlichen Berufsverlaufs 
5.3  Veränderung der beruflichen Situation 




Anknüpfend an eine IAB-Untersuchung
1) aus dem Jahre 
1977 bei jeweils 5000 berufstätigen und nicht berufstätigen 
Frauen werden im folgenden erste Ergebnisse neuerer 
IAB-Untersuchungen zum Erwerbsverhalten und Berufs-
verlauf von Frauen dargestellt. Datenbasis sind zwei, mit 
Hilfe standardisierter Interviews durchgeführte Erhe-
bungen 
- zu „Erwerbswünschen und Erwerbsverhalten von 
Frauen“
2) bei ca. 6000 berufstätigen und 3000 nicht 
berufstätigen Frauen aus dem Jahre 1986 und 
- zu „Berufsverlauf und Qualifikationsstruktur bei deut-
schen Erwerbstätigen“
3) bei ca. 5600 berufstätigen 
Frauen aus dem Jahre 1985. 
Weitere Analysen aus diesen beiden Untersuchungen zur 
Thematik arbeitsmarktbedingter Entmutigungseffekte, zu 
Erwerbswünschen und tatsächlicher Erwerbstätigkeit, zur 
beruflichen Mobilität und zu den Schwierigkeiten bei der 
Wiedereingliederung von Frauen sind vorgesehen. 
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Anteil der verheirateten weiblichen Erwerbspersonen an den 15-
65jährigen verheirateten Frauen (Erwerbsquoten) nach Alters-
gruppen 1977 und 1984 – in % 
2.1 Allgemeine  Entwicklung 
Während insgesamt längere Ausbildungszeiten und vorge-
zogene Übergänge in den Ruhestand bei Männern dazu 
führten, daß die Zunahme des Erwerbspersonenpotentials 
der letzten Jahre gebremst wurde, stieg bei Frauen zusätz-
lich zur demographischen Entwicklung trotz schlechterer 
Arbeitsmarktsituation die Erwerbsneigung. So lag z. B. die 
Erwerbsquote
4) bei Frauen im Jahre 1970 bei 46%; bis zum 
Ende der Arbeitsmarktkrise im Jahre 1977 mit nahezu 
einer halben Million arbeitsloser Frauen stieg die Erwerbs-
quote auf 49% und erreichte im Jahre 1985, in dem erst-
mals über eine Million weibliche Arbeitslose registriert 
wurden, 53%
5). Ein Vergleich der Ergebnisse der beiden 
IAB-Untersuchungen zum Erwerbsverhalten von Frauen 
in den Jahren 1977 und 1986 bestätigt diese Tendenz vor 
allem für die tatsächliche Erwerbsbeteiligung verheirateter 
Frauen. Trotz Verschärfung der Arbeitsmarktsituation in 
diesem Zeitraum stieg die Erwerbstätigenquote verheirate-
ter Frauen
6) von 38% im Jahre 1977 auf 47% im Jahre 
1986. Inwieweit diese Entwicklung eine vermehrte Berufs-
tätigkeit von Frauen insgesamt bedeutet, oder ob dies 
lediglich Veränderungen des Erwerbsverhaltens bei Teil-
gruppen von Frauen sind, soll im folgenden – anknüpfend 
an die Ergebnisse aus dem Jahre 1977 – anhand verschiede-
ner Merkmale überprüft werden. 
2.2  Determinanten der Berufstätigkeit 
Ein Vergleich der altersspezifischen Erwerbsquoten zeigt, 
daß die zunehmende Erwerbsneigung insbesondere verhei-
ratete Frauen im Alter zwischen 35 und 50 Jahren (Erhö-
hung der Erwerbsquote um 7 Prozentpunkte) betrifft 
(Tabelle 1). Diese Tendenz wird auch durch die Verände-
rung der Erwerbstätigenquote (Tabelle 2) bestätigt, wobei 
aber neben der Zunahme bei Frauen in der Altersgruppe 
der 35- bis 45jährigen (sowohl in Voll- wie in Teilzeitarbeit) 
mit 12 Prozentpunkten auch bei 55- bis 60jährigen Frauen 
(überwiegend in Teilzeitarbeit) mit 13 Prozentpunkten eine 
verstärkte Erwerbstätigkeit auftritt. 
Eine Analyse weiterer Merkmale zeigt generell eine ver-
gleichbare Tendenz im Erwerbsverhalten wie 1977, wenn- 
4) Definitionen: 
Erwerbspersonen (nach Mikrozensus bzw. Volkszählung) Erwerbstätige + 
Erwerbslose. Erwerbsquote Prozentualer Anteil der Erwerbspersonen an der 
15- bis 65jährigen Wohnbevölkerung (= Erwerbsneigung). Erwerbstätige 
Selbständige + Mithelfende Familienangehörige + Arbeiter + Angestellte + 
Beamte. 
Erwerbstätigenquote 
Prozentualer Anteil der Erwerbstätigen an der 15- bis 60jährigen Wohn-
bevölkerung (= tatsächliche Erwerbsbeteiligung). Arbeitslose 
Personen ohne (dauerhaftes) Arbeitsverhältnis, die als Arbeitsuchende beim 
Arbeitsamt gemeldet sind. 
5)  Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit (ANBA), Heft 3, 1986, S. 
333. Aktuellere Daten des Mikrozensus sind derzeit noch nicht veröffentlicht. 
6) Um die besonderen Verhältnisse bei Ehefrauen von Selbständigen aus-
zuklammern, werden im folgenden nur verheiratete Frauen, deren Ehemänner 
nicht als Selbständige tätig sind, betrachtet. Vgl. dazu auch Hofbauer, H., a. a. 
O. MittAB 2/1979, S. 218 ff. 
7)  Hofbauer, H., MittAB 2/1979, S. 224 ff. 
8) Laub Coser, R., Machtverlust und Statusgewinn: Ein Schritt zur Gleich-
stellung der Geschlechter, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie, Jg. 39, 1987, S. l ff. 
Quelle: Statistische Jahrbücher 1978 und 1986, Statistisches Bundesamt, 
Wiesbaden 
gleich auf höherem Niveau: So wird das Erwerbsverhalten 
von Frauen auch gegenwärtig vor allem von Zahl und Alter 
der Kinder, der Ausbildung bzw. Berufsausbildung, der 
gegenwärtigen bzw. letzten Stellung im Beruf sowie der 
Schichtzugehörigkeit der Familie, gemessen am Haushalts-
einkommen (ohne das evtl. Einkommen der Befragten) 
beeinflußt. Weiterhin besteht eine starke Abhängigkeit der 
Berufstätigkeit bei Frauen von der Einstellung des Ehe-
mannes. Dieser Zusammenhang ist dahingehend zu relati-
vieren, daß diese Ergebnisse z. B. durch die aus der 
Berufstätigkeit erwartete Belastung für die Familie
7) beein-
flußt werden und zum Teil aus der Anpassung der Ehemän-
ner an die gegebene Situation resultieren oder von Frauen 
als „Erklärung“ für die Berufstätigkeit herangezogen 
werden.
8) 
Frauen mit Kleinkindern (unter 6 Jahre) sind nach wie vor 
in geringerem Umfang – sowohl in Voll- wie auch in 
Teilzeitarbeit- berufstätig. Bei Frauen mit älteren Kindern 
gewinnt – mit zunehmender Kinderzahl und dem Alter der 
Kinder – insbesondere Teilzeitarbeit an Bedeutung. Voll-
zeitarbeitsplätze werden vor allem von jüngeren Frauen, 
Frauen ohne Kinder und Frauen mit niedrigem Haushalts-
einkommen, die auf den eigenen Verdienst angewiesen 
sind, eingenommen. 
Im Vergleich zum Jahre 1977 geht bei höherem Haushalts-
nettoeinkommen die Erwerbsbeteiligung der Frauen 1986 
weniger deutlich zurück, wobei sich gegenwärtig beim Vor-
handensein von Kindern je nach Einkommensgruppe eine 
unterschiedlich hohe Berufstätigkeit zeigt. Bei einem 
Haushaltsnettoeinkommen von 2000 DM und mehr und 
(mindestens) einem Kind unter 6 Jahren liegt die Erwerbs-
beteiligung – bei einem geringen Anteil an Vollzeitarbeit -
mit 25% knapp halb so hoch wie bei Frauen aus niedrige-
ren Einkommensschichten (51%). Damit beschränkt sich 
die Zunahme der Berufstätigkeit bei Frauen mit Kleinkin-
dern in den letzten Jahren insbesondere auf Familien der 
unteren Einkommensgruppen. 
Anders als 1977, als auf Teilzeitarbeitsplätzen noch über-
durchschnittlich häufig Frauen mit niedrigem Familien-
einkommen tätig waren, hat der Anteil der Teilzeitarbeit 
  
182  MittAB 2/87 Tabelle 2: Erwerbsbeteiligung verheirateter Frauen 
Anteil der erwerbstätigen Frauen (getrennt nach dem Beschäftigungsumfang) unter den verheirateten Frauen, deren Ehemänner nicht als 
Selbständige tätig sind, in Abhängigkeit von verschiedenen Merkmalen – in % – (1977-1986) 
 
1) Aufgrund der veränderten Einkommenssituation wird auf einen Vergleich mit Ergebnissen aus dem Jahre 1977 verzichtet. Quelle: IAB-
Projekt 3-321, 1986 
MittAB 2/87  183 bis zum Jahre 1986 bei verheirateten Frauen unabhängig 
von der Einkommensschicht zugenommen. Am neu hinzu-
gekommenen Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen
9) partizi-
pieren somit auch Frauen aus höheren Einkommens-
schichten. 
Während die Erwerbsbeteiligung bei Frauen ohne Berufs-
ausbildung unverändert niedrig bleibt, sind gegenwärtig 
verheiratete Frauen mit weiterführendem Schulabschluß 
und längerer Berufsausbildung in überdurchschnittlichem 
Umfang und häufiger als 1977 vollzeitbeschäftigt. Trotz 
einer deutlichen Zunahme der Berufstätigkeit bei Frauen 
mit einer betrieblichen Ausbildung sind, u. a. infolge höhe-
rer Bildungsinvestitionen und stärkerer Identifikation mit 
dem Beruf, vor allem Beamtinnen, Angestellte in gehobe-
ner bzw. leitender Stellung und Selbständige häufiger – in 
Vollzeitarbeit – berufstätig bzw. geben ihre Berufstätigkeit 
in geringerem Maße auf als z. B. Arbeiterinnen. 
Drei Viertel aller verheirateten Frauen mit Abitur bzw. 
Hochschulabschluß und der Beamtinnen sind als Lehrerin-
nen tätig. Ihre Erwerbstätigenquote beträgt 69%. Obwohl 
Lehrerinnen weiterhin vor allem in Vollzeitarbeit tätig 
sind, haben vermutlich die Erleichterungen bei der Auf-
nahme von Teilzeitarbeit in den letzten Jahren zu einer 
Zunahme der Erwerbstätigkeit geführt. 
Da von 1976 bis 1982 der Anteil der erwerbstätigen Frauen 
mit Berufsausbildung von 55% auf 66% anstieg
10), hat 
somit auch aufgrund des Zusammenhangs zwischen Quali-
fikation und Erwerbsbeteiligung – neben anderen Einfluß 
faktoren – das höhere Bildungsniveau in den letzten Jahren 
zur Zunahme der Berufstätigkeit verheirateter Frauen bei-
getragen. 
2.3 Gründe für die Berufstätigkeit 
Die Abhängigkeit der Berufstätigkeit bei Frauen von 
unterschiedlichen Merkmalen wie z. B. bei unteren Ein-
kommensschichten die Notwendigkeit zum Geldverdienen 
oder die stärkere Bindung an den Beruf bei höherem 
Bildungsniveau, spiegelt sich auch in den Antworten auf 
die Frage nach dem wichtigsten Grund für die Berufstä-
tigkeit wider. Mit 16% ist für nahezu jede sechste verheira-
tete Frau das Hauptmotiv für die Berufstätigkeit, zum 
Lebensunterhalt beitragen bzw. sich den Lebensunterhalt 
verdienen zu müssen (Tabelle 3). Ein ebensogroßer Anteil 
gibt an, vor allem deshalb berufstätig zu sein, um sich mehr 
leisten zu können. Anlaß, Geld zu verdienen bzw. sich 
selbst den Unterhalt verdienen zu müssen, ist bei ca. jeder 
zehnten dieser Frauen (tabellarisch nicht dargestellt) die 
Arbeitslosigkeit des Ehepartners. Ein weiteres Drittel der 
Frauen ist berufstätig aus Freude an der Arbeit (18%), weil 
sie gerne im Beruf mit anderen Menschen zusammen sind 
(9%) oder weil sie die Hausarbeit nicht ausfüllt (6%). 
  
Tabelle 3: Gründe für die Berufstätigkeit 
Verteilung der Angaben über den wichtigsten Grund für die 
gegenwärtige Berufstätigkeit von verheirateten Frauen – in % 
 
Quelle: IAB-Projekt 3-321, 1986 
9) So stieg z. B. die Teilzeitquote (1-36 Stunden) bei Frauen von 29,5% im 
Jahre 1975 auf 33,3% im Jahre 1984. Dazu: Kohler, H., L. Reyher, 
Jahresarbeitszeit und Arbeitsvolumen, in: MittAB Heft 1/1985, S. 14. 
10) Tessaring, M., Hochschulabsolventen im Beschäftigungssystem: Situation 
und Perspektiven, unveröffentlichtes Manuskript, August 1985, Tabelle 4 A. 
3. Stellung im Beruf und Einkommen 
3.1 Ausbildung und Stellung im Beruf 
Neben der jeweiligen familialen Situation (wie Familien-
stand, Anzahl und Alter der Kinder, Haushaltseinkom-
men) hat die Qualifikation für die Berufstätigkeit von 
Frauen zunehmende Bedeutung (vgl. Tabelle 2), und mit 
höherem Ausbildungsniveau nähert sich das Erwerbsver-
halten von Frauen dem der Männer – langsam – an. Inwie-
weit sich unabhängig von diesem quantiativen Aspekt 
geschlechtsspezifisch unterschiedliche Ausbildungsgänge, 
Berufsverläufe, Verhaltensmuster bzw. Rollenvorstellun-
gen auf die beruflichen Möglichkeiten von Frauen – gemes-
sen an der Stellung von Frauen und Männern im Beruf -
auswirken, wird im folgenden für vergleichbare Qualifika-
tionsstufen dargestellt. Um Teilzeiteffekte, die vor allem 
Frauen betreffen, und Phasen, in denen der überwiegende 
Teil der Mobilitätsprozesse jeweils noch nicht abgeschlos-
sen ist, auszuklammern, werden vollzeitbeschäftigte Män-
ner und Frauen im Alter von 40 Jahren und mehr gegen-
übergestellt (Tabelle 4). 
Insgesamt sind mehr als zwei von fünf vollzeitbeschäftigten 
Frauen in dieser Altersgruppe als Angestellte in einfacher 
oder mittlerer Stellung tätig. U. a. aufgrund unterschiedli-
cher beruflicher Schwerpunkte spielt eine Beschäftigung 
als Facharbeiterin für Frauen – mit einem Anteil von 6% -
eine weitaus geringere Rolle als für Männer mit 23%. 
Wobei diese Unterschiede in der beruflichen Stellung am 
deutlichsten bei Männern und Frauen, die eine betriebliche 
Ausbildung bzw. mehrjährige Berufsfachschule besucht 
haben, ausfallen. So liegt z. B. der Anteil der Frauen mit 
einer betrieblichen Ausbildung bzw. mehrjährigen Berufs-
fachschule, die als Angestellte in einfacher oder mittlerer 
Stellung tätig sind, mit 59% nahezu dreimal so hoch wie bei 
Männern in entsprechender beruflicher Stellung und bei 
Facharbeiterinnen um über 20 Prozentpunkte niedriger als 
der Anteil bei vergleichbaren Männern. 
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Vollzeitbeschäftigte Männer und Frauen
1) im Alter von 40 Jahren und mehr nach höchstem beruflichen Abschluß und Stellung im Beruf-in 
% 
 
1) ohne Mithelfende 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
Tabelle 4 a: Teilzeitbeschäftigung und Stellung im Beruf 
Voll- und teilzeitbeschäftigte Frauen im Alter von 40 Jahren und mehr mit abgeschlossener betrieblicher Ausbildung oder mehrjähriger 
Berufsfachschule nach der Stellung im Beruf – in % 
 
Quelle: IAB-Projekt 3-321, 1986 
Frauen mit Hoch- bzw. Fachhochschulabschluß sind – im 
Vergleich zu Männern – auch häufiger als einfache oder 
mittlere Angestellte oder Beamtinnen im einfachen bzw. 
mittleren Dienst tätig. Der Anteil der gehobenen oder 
leitenden Angestellten liegt bei männlichen Hoch- bzw. 
Fachhochschulabsolventen – von denen sich knapp jeder 
zweite in dieser Stellung befindet – dreimal so hoch wie bei 
den Absolventinnen mit 16%. Frauen gelangten aber in 
gehobene oder höhere Positionen in den zurückliegenden 
Jahren immer noch überwiegend über eine Beamtenlauf-
bahn, insbesondere im Lehramtsbereich. 
Eine zusätzliche Betrachtung von Frauen in Teilzeitarbeit 
(Tabelle 4 a) zeigt den im Vergleich zu vollzeitbeschäftig-
ten Frauen häufig vorzufindenden beruflichen Abstieg und 
eine Vergrößerung der Unterschiede zu Männern mit ver-
gleichbarer Qualifikation. So ist z. B. mit 26% ein doppelt 
so hoher Anteil von den 40 und mehr Jahre alten teilzeitbe-
schäftigten Frauen mit einer betrieblichen Ausbildung oder 
mehrjähriger Berufsfachschule als Hilfsarbeiterin bzw. 
angelernte Arbeiterin tätig wie von den vergleichbaren 
vollzeitbeschäftigten Frauen. 
3.2 Frauen mit höherem Einkommen 
Die aufgezeigte Unterrepräsentanz von Frauen in höheren 
Berufspositionen – trotz vergleichbaren Qualifikationsni- 
11) Hofbauer, H., MittAB 2/1978, S. 134. 
veaus – war Anlaß, Frauen mit beruflichem Aufstieg im 
Zusammenhang mit weiteren, den familialen Hintergrund 
beschreibenden Merkmalen, zu analysieren. Um Schwie-
rigkeiten bei der Zuordnung, z. B. bei Selbständigen, aus-
zuklammern, werden im folgenden höhere Berufspositio-
nen nicht mit Hilfe der Stellung im Beruf, sondern über ein 
Bruttoeinkommen von 4000 DM und mehr definiert 
(Tabelle 5). Insgesamt hatte jede zehnte vollzeitbeschäf-
tigte Frau und jeder vierte vollzeitbeschäftigte Mann im 
Alter von 40 Jahren und mehr ein Einkommen in dieser 
Höhe. Wie aufgrund von Ergebnissen zur Stellung im 
Beruf zu erwarten war, wird auch die Einkommenshöhe 
von der sozialen Herkunft (Stellung des Vaters im Beruf) 
und der davon abhängigen Qualifikation
11) beeinflußt. 
Am deutlichsten unterscheiden sich die Anteile der Besser-
verdienenden bei Männern und Frauen mit einer betriebli-
chen Ausbildung für einen Angestelltenberuf: Nahezu 
jeder dritte Mann (31%) mit dieser Ausbildung – und 
damit ein fünfmal so hoher Anteil wie bei Frauen (6%) -
verdient 4000 DM und mehr. Der entsprechende Anteil 
bei den Angestellten in einfacher bzw. mittlerer Stellung 
liegt bei Männern mit 15% knapp viermal so hoch wie bei 
Frauen (4%). 
Zur Erklärung weiterer Voraussetzungen, um in höhere 
Einkommensgruppen zu gelangen, wurden als zusätzliche 
Merkmale die Kinderzahl, der Familienstand und eine 
Unterbrechung im Berufsverlauf mit einbezogen. Dabei 
zeigt sich, daß das Vorhandensein von Kindern nur gerin- 
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Anteil der vollzeitbeschäftigten Männer und Frauen
1), die 40 
Jahre und älter sind, mit einem monatlichen Bruttoeinkommen 
von 4000 DM und mehr an allen berufstätigen Männern und 
Frauen in dieser Altersgruppe – in % 
 
1) ohne Mithelfende 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
gen Einfluß auf die Einkommenshöhe ausübt. Unter-
schiede treten beim Familienstand auf: Von ledigen Frauen 
befinden sich 14% in höheren Einkommensgruppen 
(4000 DM und mehr) gegenüber 10% bei verheirateten 
Frauen, wobei die häufig mit familialen Verpflichtungen 
einhergehende Unterbrechung der Berufstätigkeit erst 
nach einer längeren Dauer (hier von 5 Jahren und mehr) 
die finanziellen Aufstiegsmöglichkeiten verschlechtert. Bei 
Männern – wo familienbedingte Unterbrechungen immer 
noch die Ausnahme sind – wirken sich Heirat bzw. das 
Vorhandensein von Kindern nicht negativ auf beruflichen 
Aufstieg aus, sondern sind dafür eher förderlich. 
12) Hofbauer, H., MittAB 2/1978, S. 142: Danach gaben 37% der Erwerbs-
personen an: „auf alle Fälle bis zur gesetzlichen Altersgrenze berufstätig zu 
bleiben“. 
4. Zukünftige Erwerbsbeteiligung von Frauen 
Neben der Entwicklung des Erwerbsverhaltens in den letz-
ten Jahren können für die Vorausschätzung der zukünfti-
gen Erwerbsbeteiligung von Frauen sowohl die subjektiven 
Angaben berufstätiger Frauen zur voraussichtlichen Dauer 
der weiteren Berufstätigkeit, wie auch die Absicht nicht 
berufstätiger Frauen, wieder berufstätig zu werden, 
Anhaltspunkte geben. 
4.1 Berufstätige Frauen 
Die Verteilung der Antworten auf die Frage, wie lange 
Frauen jeweils glauben, noch (ununterbrochen) berufstätig 
zu sein, ist in Tabelle 6 wiedergegeben. Danach wollen ein 
Drittel der berufstätigen Frauen – dies entspricht etwa dem 
Anteil von 1977
12) und damit ca. 3,7 Mio. Frauen – bis zum 
gesetzlichen Rentenalter berufstätig bleiben, weitere 12% 
(ca. 1,2 Mio. Frauen) glauben, daß sie in den nächsten 
10 Jahren nicht aus dem Berufsleben ausscheiden werden. 
Hierbei muß berücksichtigt werden, daß über ein Viertel 
(ca. 2,7 Mio.) der berufstätigen Frauen – gegenüber 16% 
im Jahre 1977 – keine Angaben über die Dauer der weite-
ren Berufstätigkeit machen (können). Damit wurden quan-
titative Vorausschätzungen in den letzten Jahren unsi-
cherer. 
Tabelle 6: Zukünftige Berufstätigkeit 
Berufstätige Frauen gegliedert nach den Angaben, wieviele Jahre 
sie noch ununterbrochen berufstätig sein wollen – in % 
 
Quelle: IAB-Projekt 3-321, 1986 
Eine Analyse (Tabelle 7) der verheirateten berufstätigen 
Frauen, die glauben, bis zum Rentenalter berufstätig zu 
bleiben, zeigt, daß mit zunehmendem Alter die Erwartung 
an eine zukünftig ununterbrochene Berufstätigkeit 
zunimmt. Weiterhin sind – unabhängig vom Alter- Frauen 
mit Abitur bzw. Hochschulabschluß nicht nur häufiger 
berufstätig (Tabelle 2), ihre Vorstellungen über den weite-
ren Berufsverlauf sind auch weniger unsicher (tabellarisch 
nicht dargestellt) und sie gehen eher davon aus, daß sie ihre 
Berufstätigkeit bis zum Rentenalter nicht unterbrechen 
werden. Frauen, die nach eigener Einschätzung ununter-
brochen bis zur gesetzlichen Altersgrenze berufstätig sein 
wollen, sind dann auch in höheren Berufspositionen, wie 
z. B. unter Beamtinnen und Angestellten in gehobener 
oder leitender Stellung, aber auch unter Facharbeiterinnen 
sowie unter Frauen mit höherem Verdienst überrepräsen-
tiert. 
Anders als bei den Ergebnissen zur Erwerbsbeteiligung hat 
die gegenwärtige Notwendigkeit der Lebensunterhaltssi-
cherung bzw. zum Geldverdienen gegenüber dem Motiv 
der beruflichen Identifikations- bzw. Entfaltungsmöglich-
keiten für die Absicht bzw. Erwartung einer weiter unun-
terbrochenen Berufstätigkeit bis zum Rentenalter geringe-
res Gewicht. Die voraussichtlich bis zum Rentenalter 
ununterbrochen berufstätigen Frauen können auf ein höhe- 
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Anteil der berufstätigen verheirateten Frauen
1), die glauben bis ins 
Rentenalter berufstätig zu bleiben, an allen berufstätigen Frauen -
in % 
 
res Haushaltseinkommen verweisen und arbeiten in 
geringerem Umfang als der Durchschnitt um Geld zu ver-
dienen, sondern sind häufiger unter den Frauen anzutref-
fen, die ihre Berufstätigkeit wieder wählen würden bzw. 
sich bei ihrer Tätigkeit entfalten können. 
Für die zukünftige Entwicklung der Berufstätigkeit von 
Frauen bedeuten diese Ergebnisse, daß mit höherer Schul-
bzw. Berufsausbildung nicht nur die gegenwärtige, sondern 
auch die zukünftige Erwerbsneigung steigen wird. 
4.2 Nicht berufstätige Frauen 
Voraussichtliche zukünftige Berufstätigkeit 
Auf die Frage nach der weiteren Berufstätigkeit gibt jede 
zehnte nicht berufstätige Frau an, daß sie in Zukunft sicher 
und zwei von zehn Frauen, daß sie vielleicht berufstätig 
sein werden (Tabelle 8). Hochgerechnet auf die Zahl der 
nicht erwerbstätigen Frauen im Jahre 1985 beantworten ca. 
2,3 Mio. nicht berufstätige Frauen die Frage nach ihrer 
zukünftigen Erwerbsbeteiligung mit „sicher“ oder „viel-
leicht“. 43% bzw. über 3 Mio. nicht berufstätige Frauen 
schließen eine Berufstätigkeit in Zukunft aus. 
Tabelle 8: Auch zukünftig nicht berufstätig 
Verteilung der nicht berufstätigen Frauen nach deren voraussicht-
licher zukünftiger Berufstätigkeit – in % 
 
Auch bei den nicht berufstätigen verheirateten Frauen, die 
sicher oder vielleicht wieder eine Berufstätigkeit aufneh-
men wollen, zeigt sich eine Abhängigkeit von Merkmalen, 
die sowohl für die zukünftige Erwerbsbeteiligung wie auch 
für die tatsächliche Berufstätigkeit von Bedeutung sind 
(Tabelle 9): Mit zunehmendem Alter und/oder niedrigem 
Ausbildungsniveau nimmt die Bereitschaft für eine (Wie-
der-)Aufnahme der Berufstätigkeit ab. Aber auch die Not-
wendigkeit des Geldverdienens bei niedrigerem Haushalts-
nettoeinkommen spielt für die Absicht, die Berufstätigkeit 
(wieder) aufzunehmen, eine Rolle. 
Gründe für die (Wieder-)Aufnahme einer Berufstätigkeit 
Gemäß dem dargestellten Zusammenhang zwischen dem 
Haushaltsnettoeinkommen und der tatsächlichen Berufstä-
tigkeit gibt – mit 44% – nahezu jede zweite nicht berufstä-
tige verheiratete Frau, die grundsätzlich gerne bereit wäre 
Tabelle 9: (Wieder)Aufnahme einer Berufstätigkeit 
Anteil der nicht berufstätigen verheirateten Frauen
1), die sicher 
oder vielleicht wieder berufstätig werden wollen, an allen nicht 
berufstätigen Frauen – in % 
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einen (Wieder-)Eintritt ins Berufsleben an. Gut die Hälfte 
dieser nicht berufstätigen Frauen wollen (wieder) berufstä-
tig werden, weil sie zum Lebensunterhalt beitragen bzw. 
den Lebensunterhalt verdienen müssen (Tabelle 10). Von 
den Frauen, für deren (erneute) Berufstätigkeit nicht 
finanzielle Gründe im Vordergrund stehen, wird als Haupt-
motiv genannt, daß sie gerne im Beruf mit anderen Men-
schen zusammen sind (12%), daß sie die Hausarbeit allein 
nicht ausfüllt (13%) oder daß ihnen die berufliche Tätigkeit 
Freude macht (10%). Daneben will jede zehnte Frau (9%) 
vor allem für die Rente Vorsorgen und bei 7% der Frauen 
geht es um größere Unabhängigkeit bzw. Selbständigkeit. 
Tabelle 11: Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den Beruf
Angaben verheirateter, nicht berufstätiger Frauen, die den Ein-
tritt bzw. Wiedereintritt ins Berufsleben als schwierig oder prak-
tisch unmöglich einschätzen, zur Hauptschwierigkeit – in %
Tabelle 10: Gründe für die Rückkehr in den Beruf 
Angaben nicht berufstätiger verheirateter Frauen, die grundsätz-
lich gerne berufstätig wären, zum wichtigsten Grund für eine 
Berufstätigkeit – in % 
 
Quelle: IAB-Projekt 3-321, 1986 
Erwartete Schwierigkeiten beim (Wieder-)Eintritt in die 
Berufstätigkeit 
Unabhängig von der Absicht, wieder berufstätig zu wer-
den, geben sieben von zehn der nicht berufstätigen Frauen 
an, daß es für sie schwierig bzw. praktisch unmöglich wäre, 
wieder eine Stelle zu finden (tabellarisch nicht dargestellt). 
Die Hauptschwierigkeit (Tabelle 11) wird von 38% dieser 
Frauen darin gesehen, daß es für sie keinen (20%) oder 
keinen geeigneten Arbeitsplatz gibt (keinen Teilzeitar-
beitsplatz für 12% oder keinen mit disponibler Arbeitszeit 
für 6%). Eher im persönlichen Bereich liegende Schwierig-
keiten nannten zwei von fünf Frauen, 16% geben an, daß 
sie zu alt sind, 13% fehlen die nötigen beruflichen Kennt-
nisse und 11% sind – nach eigenen Angaben – den gesund-
heitlichen Anforderungen nicht gewachsen. Fehlende 
anderweitige Kinderbetreuungsmöglichkeiten bzw. man-
gelnde Bereitschaft, das Kind in fremde Hände zu geben, 
nennen weitere 16% der nicht berufstätigen Frauen als 
Hauptschwierigkeit. 
Inwieweit nicht berufstätige Frauen nicht nur eine Berufs-
tätigkeit (wieder) aufnehmen wollen, sondern tatsächlich 
in den Beruf zurückkehren und welche Schwierigkeiten 
beim Wiedereintritt ins Berufsleben eintreten, soll im fol-
genden näher untersucht werden. Dabei wird der Einfluß 
unterschiedlicher Merkmale im Hinblick auf die Aufnahme 
einer Berufstätigkeit überprüft und die berufliche Situation 
Quelle: IAB-Projekt 3-321, 1986 
von Frauen nach der Rückkehr in den Beruf bzw. berufli-
che Veränderungen im Zusammenhang mit einer Unter-
brechung der Berufstätigkeit analysiert. 
5. Rückkehr von Frauen in die Berufstätigkeit 
5.1 Veränderungen im Berufsverlauf 
Zwischen 1977 und 1985 blieb der Anteil berufstätiger 
Frauen mit (mindestens) einer Unterbrechung im Berufs-
verlauf – trotz des (in Tabellen 1 + 2) dargestellten 
Anstiegs der Erwerbsbeteiligung – mit 47% insgesamt 
unverändert, wobei sich gleichzeitig der Anteil der Frauen 
mit einer längeren Unterbrechung erhöht hat (Abbil-
dung 1): 1977 hatten ca. 28% und 1985 33% der verheirate-
ten berufstätigen Frauen ihre Berufstätigkeit 5 Jahre und 
länger unterbrochen. Dieser – scheinbar widersprüchliche 
– Zusammenhang zwischen zunehmender Erwerbsbeteili-
gung und längerer Unterbrechungsdauer kann durch eine 
nach Altersgruppen differenzierte Betrachtung erklärt wer-
den. Hierbei zeigt sich, daß jüngere berufstätige Frauen 
(unter 35 Jahre) unabhängig vom Vorhandensein von Kin-
dern ihre Berufstätigkeit seltener und kürzer unterbrechen. 
Bei älteren berufstätigen Frauen ohne Kinder hat dagegen 
der Anteil derer, die (wieder) eine Berufstätigkeit aufge-
nommen haben, zugenommen. Das traditionelle „Drei-
Phasen-Modell“ verliert somit für jüngere Frauen weiter an 
Bedeutung. Aber auch bei älteren Frauen ist festzustellen, 
daß sich trotz verschlechterter Arbeitsmarktsituation der 
Anteil der Berufsrückkehrerinnen nicht verringerte und 
Frauen ohne Kinder sogar verstärkt nach einer längeren 
Unterbrechungspause wieder eine Berufstätigkeit aufge-
nommen haben. 
Aufgrund dieser Ergebnisse sind somit Vorbehalte von 
Betrieben bei der Einstellung jüngerer Frauen im Hinblick 
auf kürzere betriebliche Verbleibsdauern und damit einer 
betriebswirtschaftlich weniger effizienten Einarbeitungs-
bzw. Anlernzeit als bei Männern zu relativieren. Hinzu 
kommt, daß Frauen in den letzten Jahren zum Zeitpunkt 
ihrer ersten Unterbrechung der Berufstätigkeit älter 
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Gesamtdauer der Unterbrechung der Erwerbstätigkeit bei berufs-
tätigen verheirateten Frauen
1), in Abhängigkeit vom Alter der 
Frauen und dem Vorhandensein von Kindern in den Jahren 1977 
und 1985 – in % 
 
1) ohne Mithelfende 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
waren, und auch die Dauer der Berufstätigkeit bis zu 
diesem Zeitpunkt zunahm. Dies gilt insbesondere für die 
letzten 5 Jahre, in denen sich – bei gestiegenem Heiratsal-
ter und späterer Geburt der Kinder
13) – diese Entwicklung 
weiter verstärkte (Tabelle 12). Daneben weist auch die 
durchschnittliche Dauer der ersten Unterbrechung auf eine 
stärkere berufliche Bindung hin: Während bei den 45 Jahre 
und älteren berufstätigen verheirateten Frauen die Dauer 
der ersten Unterbrechung 9,8 Jahre betrug, lag sie bei den 
unter 35jährigen Frauen bei 3,1 Jahren (tabellarisch nicht 
dargestellt).
14) 
5.2 Determinanten diskontinuierlichen Berufsverlaufs 
Familialer Einfluß und Alter der Frauen 
Ob Frauen im Laufe ihres Erwerbslebens ihre Berufstä-
tigkeit unterbrochen haben und danach wieder ins Berufs- 
13) Statistisches   Jahrbuch   1985,   Statistisches   Bundesamt,   Wiesbaden, 
S. 72 ff. 
14)  Die durchschnittliche Unterbrechungsdauer wird über die Angaben je 
Kalenderjahr gemittelt. 
15) Ohne mithelfende Familienangehörige. 
leben zurückkehrten, hängt – gemessen am Anteil der 
erklärten Varianz – vor allem vom Alter der Frauen und 
ihrer jeweiligen familialen Situation ab (Tabelle 13). Insge-
samt haben 45% der berufstätigen Frauen
15) mindestens 
einmal ihre Berufstätigkeit unterbrochen. Dieser Anteil 
liegt bei verheirateten bzw. verwitweten oder geschiedenen 
Frauen erwartungsgemäß höher als bei ledigen Frauen 
(56% bzw. 60% gegenüber 17%) und nimmt bis zur Alters-
gruppe der 45- bis unter 55jährigen Frauen und mit der 
Kinderzahl zu: So hatten 16% der ledigen und vier von 
zehn der verheirateten berufstätigen Frauen ohne Kinder 
ihre Berufstätigkeit schon ein- oder mehrmals unterbro-
chen, einschließlich arbeitslosigkeitsbedingter Unterbre-
chungen. Mit Kindern erhöht sich dieser Anteil auf 39% 
bei ledigen Frauen und 64% bei verheirateten Frauen. In 
der Altersgruppe der 45- bis unter 55jährigen verheirateten 
berufstätigen Frauen mit Kindern hatten sieben von zehn 
Frauen ihre Berufstätigkeit unterbrochen. 
Für aktuelle Aussagen werden im folgenden nur Frauen, 
die zwischen 1980 und 1985 in den Beruf zurückkehrten 
(dies waren hochgerechnet jährlich ca. 320 000 abhängig 
beschäftigte und selbständige Frauen), gesondert analy-
siert. Auch hier zeigt sich ein deutlicher Zusammenhang 
zwischen dem Familienstand, dem Vorhandensein von 
Kindern, dem Alter und dem Anteil, der seit 1980 wieder 
in den Beruf zurückgekehrten Frauen. Insbesondere beim 
Vorhandensein von Kleinkindern (unter 5 Jahren) waren 
Unterbrecherinnen überrepräsentiert. So hatten 34% (bei 
nur einem Kind) bzw. 42% (bei mehreren Kindern) der 
verheirateten berufstätigen Frauen mit mindestens einem 
Kind unter 5 Jahren in dieser Zeit ihre Berufstätigkeit 
unterbrochen. Die durchschnittliche Unterbrechungsdauer 
lag bei etwa 3/2 Jahren, was den Zeitraum bis zum Errei-
chen des Kindergartenalters umfaßt. 
Bei ledigen Frauen spielt die Unterbrechung der Berufstä-
tigkeit eine geringere Rolle: Der Anteil der zwischen 1980 
und 1985 wieder in den Beruf zurückgekehrten Frauen war 
bei ihnen auch beim Vorhandensein von Kindern mit 13% 
unterdurchschnittlich. 
Qualifikation 
Eine Aufgliederung der – in Tabelle 2 bereits dargestellten 
qualifikationsabhängigen    Erwerbsbeteiligung    nach 
Altersgruppen zeigt, daß Frauen mit Volks- bzw. Haupt-
schulabschluß und Frauen mit mittlerer Reife in der Alters- 
Tabelle 12: Zeitpunkt der (ersten) Unterbrechung 
Berufstätige verheiratete Frauen
1) nach dem Jahr der (ersten) Unterbrechung der Berufstätigkeit, dem Alter und der Dauer der 
Berufstätigkeit zu diesem Zeitpunkt – in % 
 
1) ohne Mithelfende 
IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
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Anteil der berufstätigen Frauen
1), die ihre Berufstätigkeit min-
destens einmal unterbrochen haben sowie der Frauen, die zwi-
schen 1980 und 1985 nach einer Unterbrechung wieder eine 
Berufstätigkeit aufgenommen haben an den berufstätigen Frauen 
– in % – und durchschnittliche Unterbrechungsdauer 
 
*) Fallzahl N < 30, ( ) Fallzahl < 100 
1) ohne Mithelfende 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
gruppe der 20- bis unter 35jährigen, in die überwiegend die 
Familienphase fällt, deutlich seltener berufstätig sind als 
Abiturientinnen. Auf der anderen Seite fällt auf, daß mit 
geringerer Qualifikation der Anteil der ins Berufsleben 
zurückkehrenden Frauen ansteigt. Werden (vgl. 
Tabelle 13) nur verheiratete Frauen mit bzw. ohne Kinder 
betrachtet, dann zeigt sich, daß das traditionelle „Drei-
Phasen-Moden“ für berufstätige Frauen mit Volks- bzw. 
Hauptschulausbildung und mittlerer Reife im Vergleich zu 
höherqualifizierten Frauen noch stärkere Bedeutung hat. 
Drei von zehn der berufstätigen Frauen mit ausschließlich 
Volks- bzw. Hauptschulbildung (30%) oder mit mittlerer 
Reife (31%) haben z. B. in den letzten 5 Jahren nach einer 
16) Henke, W., Partnerwahl und sozialer Aufstieg der Frauen, in: Homo, 
Jg. 31, Heft 2, 1986, S. 124 ff. 
17)  Neuregelungen zum Elternurlaub hatten für den Untersuchungszeitraum noch 
keine Bedeutung. 
 
21) ohne Mithelfende 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
Aufgrund von Arbeitslosigkeit hatten – je nach berufli-
chem Abschluß – zwei bis drei von zehn der in den letzten 
5 Jahren zurückgekehrten Frauen ihre Berufstätigkeit 
unterbrochen, wobei dieser Anteil bei Frauen ohne Berufs-
ausbildung am höchsten lag. 
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ihre Berufstätigkeit wieder aufnahm, hat wegen eigener 
Kinder unterbrochen. Für mehr als die Hälfte war Arbeits-
losigkeit und für ein Viertel eine Umschulung oder Ausbil-
dung der Grund für die Unterbrechung. 
Tabelle 14: Gegenwärtige berufliche Situation von wieder berufs-
tätigen Frauen 
Anteil der Frauen
1), die zwischen  1980 und  1985 wieder ins 




5.3 Veränderung der beruflichen Situation 
Kontakt zum neuen Arbeitgeber 
Vollzeitbeschäftigte Frauen, die zwischen 1980 und 1985 
nach einer Unterbrechung eine neue Berufstätigkeit wieder 
aufgenommen haben, bekamen den Kontakt zu ihrem 
neuen Arbeitgeber am häufigsten über Freunde, Bekannte 
und Verwandte (Abbildung 3). Im Vergleich zu Frauen, 
die in diesem Zeitraum ohne Unterbrechung den Arbeitge-
ber wechselten, hat bei der Arbeitsuche für Berufsrückkeh-
rerinnen das Arbeitsamt größere Bedeutung: Mit 21% 
findet jede fünfte Frau nach einer Unterbrechung einen 
neuen Arbeitsplatz über das Arbeitsamt. Das ist dreimal so 
häufig der Fall wie bei Frauen, die den Arbeitgeber ohne 
Unterbrechung der Berufstätigkeit gewechselt haben.
18) 
Abbildung 3: Wie haben Sie Ihren gegenwärtigen Arbeitsplatz 
gefunden? 
Vollzeitbeschäftigte Frauen
1), die zwischen 1980 und 1985 
(zuletzt) den Arbeitgeber gewechselt haben, mit bzw. ohne Unter-
brechung der Berufstätigkeit in diesem Zeitraum nach dem Kon-
takt zum gegenwärtigen Arbeitgeber – in % 
 
Gegenwärtige berufliche Situation 
Bei den zur Beschreibung der beruflichen Situation heran-
gezogenen Merkmalen fällt auf, daß berufstätige Frauen, 
die zwischen 1980 und 1985 ihre Berufstätigkeit wieder 
aufgenommen haben, sich von den übrigen Frauen insbe-
sondere dadurch unterscheiden, daß sie häufiger befristet 
und in Teilzeitarbeit beschäftigt sind (Tabelle 14). Gegen-
wärtig sind vier von zehn der Frauen in befristeten Arbeits-
verhältnissen und drei von zehn der teilzeitbeschäftigten 
Frauen erst im Zeitraum seit 1980 wieder in den Beruf 
zurückgekehrt. Insgesamt befindet sich mehr als die Hälfte 
der Unterbrecherinnen nach der Wiederaufnahme der 
Berufstätigkeit in Teilzeitarbeit, und jede siebte (tabella-
risch nicht dargestellt) ist in einem befristeten Arbeitsver-
hältnis beschäftigt. 
18) Vgl. hierzu auch den Aufsatz von Dieter Blaschke im gleichen Heft. 
1) ohne Mithelfende 
Quelle: lAB-Projekt 3/4-322, 1985 
Weiterhin sind Frauen nach der Rückkehr in den Beruf 
zwischen 1980 und 1985 überrepräsentiert: 
-  bei Hilfs- und angelernten Arbeiterinnen, 
-  im Handwerk und im Gaststätten- und Beherbergungs-
gewerbe 
und unterrepräsentiert 
-  bei Beamtinnen, Selbständigen und Angestellten in mitt-
lerer, gehobener oder leitender Position, 
-  in   mittleren   und   vor   allem   höheren   Einkommens-
gruppen, 
-  im öffentlichen Dienst und 
-  bei denjenigen Frauen, die mit ihrer beruflichen Tätig-
keit sehr zufrieden bzw. zufrieden sind. 
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danach überdurchschnittlich häufig als Hilfs- bzw. ange-
lernte Arbeiterinnen, insbesondere als Teilzeitkraft im 
Einzelhandel beschäftigt (tabellarisch nicht dargestellt). 
Nach einer Unterbrechung wegen Entlassung oder drohen-
der Entlassung sind Frauen in befristeten Arbeitsverhält-
nissen überrepräsentiert und in überdurchschnittlichem 
Maße unter den mit ihrer Tätigkeit weniger zufriedenen 
bzw. unzufriedenen Frauen sowie als Hilfsarbeiterinnen 
auf schlechter bezahlten Arbeitsplätzen im Handwerk oder 
Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe zu finden. 
Tabelle 15: Berufe 
Anteil der vollzeitbeschäftigten Frauen
1), die zwischen 1980 und 
1985 wieder in den Beruf zurückgekehrt sind an allen vollzeitbe-
schäftigten Frauen in den am häufigsten besetzten Berufen -
in % 
 
Für die am häufigsten besetzten – und von der Fallzahl 
noch repräsentativen – Berufe sind die Anteile der vollzeit- 
beschäftigten Frauen, die zwischen 1980 und 1985 in den 
Beruf zurückgekehrt sind, in Tabelle 15 dargestellt. So 
finden Frauen nach der Unterbrechung ihrer Berufstä-
tigkeit überdurchschnittlich häufig einen Arbeitsplatz als 
Hilfsarbeiterin sowie im Bürobereich als Schreibkraft, Ste-
nographin oder Typistin. Deutlich unterrepräsentiert sind 
Unterbrecherinnen z. B. bei den Bankkauffrauen, Sprech-
stundenhelferinnen und Real-, Volks- und Sonderschulleh-
rerinnen. In den beiden erstgenannten Berufen sind die 
qualifikatorischen Anforderungen (Bankkauffrau) über-
durchschnittlich hoch bzw. ist das Arbeitsplatzangebot 
(Sprechstundenhelferin) im Vergleich zur Nachfrage insbe-
sondere für ältere Frauen gering, so daß Schwierigkeiten 
bei der Wiedereingliederung nach einer Unterbrechung 
erwartet werden oder schon bestehen. Bei Real-, Volks-
und Sonderschullehrerinnen liegt die Erwerbsbeteiligung 
über dem Durchschnitt bzw. sind Unterbrechungen der 
Berufstätigkeit verhältnismäßig gering, so daß bei ihnen 
auch ein kleinerer Anteil an Rückkehrerinnen zu erwarten 
ist. 
Veränderung der Stellung im Beruf bzw. Verwertung der 
Berufsausbildung 
Da die Beschreibung der gegenwärtigen beruflichen Situa-
tion noch keine Auskunft darüber gibt, inwieweit Frauen 
mit Unterbrechung im Berufsverlauf beruflichen Auf- oder 
Abstieg erlebten, wird in Tabelle 16 die berufliche Stellung 
vollzeitbeschäftigter Frauen vor und nach ihrer Unterbre-
chung dargestellt und mit den Veränderungen bei Frauen 
mit Arbeitgeberwechsel ohne Unterbrechung in diesem 
Zeitraum verglichen. Unabhängig von einer Unterbre-
chung des Berufsverlaufs zeigt sich, daß der Arbeitgeber-
wechsel vor allem bei Angestellten in einfacher Stellung 
mit einer Veränderung der Stellung im Beruf einhergeht. 
Bei beiden Gruppen sind nach dem Arbeitgeberwechsel 
mehr Frauen als Angestellte in mittlerer und höherer Stel-
lung tätig, bei Frauen mit einer Unterbrechung im Berufs-
verlauf erhöht sich aber auch der Anteil unter den ange-
lernten bzw. Hilfsarbeiterinnen. Für Frauen, die nach einer 
Unterbrechung der Berufstätigkeit teilzeitbeschäftigt sind, 
verschlechtert sich die berufliche Situation zusätzlich: Sie 
Tabelle 16: Veränderung der Stellung im Beruf nach einer Unterbrechung der Berufstätigkeit 
Vollzeitbeschäftigte Frauen
1), die nach einer Unterbrechung bzw. ohne Unterbrechung im Berufsverlauf zwischen 1980 und 1985 den 
Arbeitgeber gewechselt haben, nach der gegenwärtigen Stellung im Beruf und der Stellung im Beruf vor dem Arbeitgeberwechsel – in % 
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schnitt (19%) als angelernte bzw. Hilfsarbeiterinnen tätig. 
Ein Vergleich der gegenwärtigen beruflichen Stellung im 
Beruf von Frauen, die vor der Unterbrechung als Ange-
stellte in einfacher Stellung tätig waren, zeigt, daß zwar bei 
einer Änderung der Stellung im Beruf der überwiegende 
Teil nach der Rückkehr keinen beruflichen Abstieg erlebt 
oder bedingt durch ihre niedrige Stellung im Beruf vor der 
Unterbrechung erleben konnte (Tabelle 17): 30% der frü-
heren Angestellten in einfacher Stellung sind nach der 
Unterbrechung als Angestellte in mittlerer oder gehobe-
ner/leitender Position tätig, doch 18% auch als Hilfs- bzw. 
angelernte Arbeiterinnen. 
Tabelle 17: Auf- bzw. Abstieg von einfachen Angestellten nach 
einer Unterbrechung 
Vollzeitbeschäftigte Frauen
1), die ihre Berufstätigkeit zwischen 
1980 und 1985 wieder aufgenommen haben und vorher als Ange-
stellte in einfacher Stellung tätig waren nach der gegenwärtigen 
beruflichen Stellung – in % 
 
Von den zwischen 1980 und 1985 in den Beruf zurückge-
kehrten Frauen, die gegenwärtig als Hilfsarbeiterinnen 
bzw. angelernte Arbeiterinnen tätig sind (Tabelle 18), hat-
ten zwei Drittel nach der Unterbrechung der Berufstä-
tigkeit ihre Stellung im Beruf nicht verändert. Aber ein 
Viertel war vorher als Angestellte in einfacher oder mittle-
rer Stellung und jede Siebzehnte (6%) als Facharbeiterin 
beschäftigt. 
Tabelle 18: Frauen, die nach der Unterbrechung als angelernte 
bzw. Hilfsarbeiterinnen tätig sind 
Vollzeitbeschäftigte Frauen
1), die ihre Berufstätigkeit zwischen 
1980 und 1985 wieder aufgenommen haben und als angelernte 
bzw. Hilfsarbeiterin tätig sind nach der beruflichen Stellung vor 
der Unterbrechung – in % 
 
vollzeitbeschäftigten Frauen sind nach der Rückkehr trotz 
Berufsausbildung als Hilfs- bzw. angelernte Arbeiterinnen 
tätig (bei der Insgesamtzahl der Frauen waren dies 30%). 
Dementsprechend geben auch mehr als vier von zehn der 
vollzeitbeschäftigten Berufsrückkehrerinnen mit betriebli-
cher Berufsausbildung (insgesamt 27%) und ein Viertel der 
Frauen mit schulischer Berufsausbildung (insgesamt 10%) 
an, daß sie wenig oder nichts von den erlernten Kenntnis-
sen und Fertigkeiten bei ihrer derzeitigen Tätigkeit verwer-
ten können. 
Tabelle 19: Angelernte bzw. Hilfsarbeiterinnen mit Berufsausbil-
dung 
Vergleich von vollzeitbeschäftigten angelernten- bzw. Hilfsarbei-
terinnen insgesamt und jenen, die zwischen 1980 und 1985 nach 
einer Unterbrechung wieder eine Berufstätigkeit aufnahmen mit 
bzw. ohne Berufsausbildung – in % 
 
Tabelle 20: Frauen in nicht ausbildungsadäquater Beschäftigung 
Anteil der Frauen
1) mit betrieblicher bzw. schulischer Berufsaus-
bildung, die wenig oder nichts der erlernten Kenntnisse und 
Fertigkeiten in der gegenwärtigen Berufstätigkeit verwerten kön-
nen, an den vollzeitbeschäftigten verheirateten Frauen, die zwi-
schen 1980 und 1985 wieder eine Berufstätigkeit aufgenommen 
haben – in % 
 
Weitere berufliche Veränderungen 
Etwas positiver als die Ergebnisse zur Stellung im Beruf 
und zur Verwertbarkeit der beruflichen Ausbildung vor 
und nach einer Unterbrechung werden die beruflichen 
Veränderungen nach eigener Einschätzung der Frauen 
bewertet. Jede zweite vollzeitbeschäftigte Frau gibt an, daß 
sich ihre berufliche Situation bezogen auf ihre gegenwär-
tige Tätigkeit gegenüber dem Zeitpunkt vor der Unterbre-
chung verbessert hat, bei Frauen mit Arbeitgeberwechsel 
ohne Unterbrechung in diesem Zeitraum machten diese 
Aussage sieben von zehn der Frauen (Tabelle 21). Ein 
Drittel der Berufsrückkehrerinnen beurteilt die berufliche 
Situation als unverändert, und für 15% ergab sich eine 
Verschlechterung. 
In Verbindung mit dem beruflichen Abstieg kommt es bei 
einem Teil der Berufsrückkehrerinnen zu ausbildungs-
inadäquater Beschäftigung (Tabellen 19 + 20): 43% der 
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Veränderung der beruflichen Tätigkeit von gegenwärtig vollzeit-
beschäftigten Frauen
1) nach einem (letzten) Arbeitgeberwechsel 
zwischen 1980 und 1985 im Zusammenhang mit bzw. ohne Unter-
brechung der Berufstätigkeit – in % 
 
1) ohne Mithelfende; [ ] Anteile für Frauen in Teilzeitarbeit 
Quelle: IAB-Projekt 3/4-322, 1985 
Unabhängig von der Unterbrechung der Berufstätigkeit 
wurde nach eigenen Einschätzungen für die Hälfte der 
Frauen, die zwischen 1980 und 1985 auf einen neuen 
Arbeitsplatz wechselten, die Tätigkeit belastender und bei 
Unterbrecherinnen mit 22% häufiger monotoner als bei 
kontinuierlich beschäftigten Frauen (12%). 
Frauen mit Unterbrechung im Berufsverlauf mußten etwas 
häufiger (29%) als diejenigen, die ihren Arbeitsplatz ohne 
Unterbrechung gewechselt haben (25%), einen geringeren 
Verdienst in Kauf nehmen, doch verdient bei beiden Grup-
pen die Hälfte der Frauen gegenwärtig mehr als bei ihrem 
letzten Arbeitgeber. Wie an anderer Stelle schon erwähnt, 
können Unterbrecherinnen von ihrer Berufsausbildung 
weniger verwerten als die übrigen Frauen, negative und 
positive Veränderungen liegen – jeweils ein Fünftel – in der 
gleichen Größenordnung. 
Im Vergleich zu den Frauen mit Arbeitgeberwechsel in den 
letzten 5 Jahren ohne Unterbrechung der Berufstätigkeit 
wurde der Weg zur Arbeit bei Frauen, die nach einer 
Unterbrechung in den Beruf zurückgekehrt sind, eher kür-
zer. Die Wiederaufnahme der Berufstätigkeit erfolgte 
somit häufig erst dann, wenn ein Arbeitsplatz in der Nähe 
der Wohnung gefunden wurde. 
Teilzeitbeschäftigte Frauen mit einer Unterbrechung im 
Berufsverlauf schätzen ihre gegenwärtige berufliche Situa-
tion im Vergleich zur Tätigkeit vorher häufiger als gleich-
geblieben oder schlechter ein als vollzeitbeschäftigte 
Frauen. Ihre Tätigkeit wurde in geringem Umfang interes-
santer und die Verwertung der Berufsausbildung verbes-
serte sich lediglich bei jeder zehnten Frau; aber sie empfin-
den ihre Tätigkeit auch weniger belastend. 
5.4 Ausweichstrategien bei schlechterer Arbeitsmarktsituation 
Auf die Frage, ob bei einer Verschlechterung der Arbeits-
marktsituation ein längerer Weg oder ein Umzug in einen 
anderen Ort in Kauf genommen würde, zeigen Frauen, die 
erst zwischen 1980 und 1985 ihre Berufstätigkeit wieder 
aufgenommen haben, eine etwas größere Bereitschaft als 
die übrigen – kontinuierlich beschäftigten Frauen 
(Tabelle 22). Dabei ist zu berücksichtigen, daß bei der 
überwiegenden Zahl der Frauen die Bereitschaft, einen 
längeren Weg in Kauf zu nehmen, vorliegt: Für vier von 
fünf Frauen wäre dies bei einer ungünstigen Arbeitsmarkt-
situation wahrscheinlich oder sehr wahrscheinlich. Zu 
einem erforderlichen Umzug in einen anderen Ort würde 
ein Drittel der Unterbrecherinnen bereit sein. 
Berufsrückkehrerinnen wären häufiger geneigt, eine 
andere berufliche Tätigkeit aufzunehmen. Sie stufen die 
Wahrscheinlichkeit, eine Berufstätigkeit mit geringerem 
Verdienst, einen Berufswechsel auch in Verbindung mit -
im Vergleich zum üblichen Berufsleben – alternativen oder 
anstrengenderen Tätigkeiten, die auch befristet sein kön-
nen, aufzunehmen, höher ein als der Durchschnitt. Die 
größere Flexibilitätsbereitschaft von Berufsrückkehrerin-
nen findet – wie bei den übrigen berufstätigen Frauen -
ihre Grenze, wenn es um die Aufgabe der Berufstätigkeit 
geht: Lediglich 6% bzw. 7% wären sehr wahrscheinlich 
bereit, auf die Berufstätigkeit zu verzichten. Vielmehr 
geben nahezu zwei Drittel der Berufsrückkehrerinnen an, 
daß sie bei ungünstiger Arbeitsmarktsituation sehr wahr-
scheinlich oder wahrscheinlich von einer zusätzlichen Aus-
und Fortbildung Gebrauch machen würden, worin sie sich 
kaum von den übrigen berufstätigen Frauen unterscheiden. 
6. Zusammenfassung 
Die in den letzten Jahren andauernde Zunahme der 
Erwerbsbeteiligung bei Frauen wurde vor allem dadurch 
bewirkt, daß jüngere, höherqualifizierte Frauen ihre 
Berufstätigkeit in geringerem Umfang aufgeben bzw. für 
kürzere Zeit unterbrechen und ältere Frauen häufiger -
nach längerer Unterbrechungsdauer – ins Erwerbsleben 
zurückkehren. Beim Vorhandensein von Kleinkindern sind 
Frauen aus unteren Einkommensschichten (Haushaltsnet-
toeinkommen unter 2000 DM) mehr als doppelt so häufig 
berufstätig wie Frauen aus Familien mit höherem Einkom-
men. Letztere nehmen aber – im Vergleich zu 1977 – 
in 
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situation 
Berufstätige Frauen
1), die zwischen 1980 und 1985 nach einer 
Unterbrechung ihre Berufstätigkeit wieder aufgenommen haben 
und alle berufstätigen Frauen nach der Wahrscheinlichkeit bei 
einer Verschlechterung der Arbeitsmarktsituation persönlich von 
den folgenden Möglichkeiten Gebrauch zu machen – in % 
 
zunehmendem Maße nach der Erziehungsphase eine Teil-
zeitarbeit auf. 
Trotz der seit Jahren erhöhten Bildungsbeteiligung der 
Frauen bestehen immer noch deutliche geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede hinsichtlich der Stellung im Beruf. So 
haben bei Vollzeitbeschäftigung z. B. fünfmal so viele 
Männer im Alter von 40 Jahren und mehr mit einer 
betrieblichen Ausbildung für einen Angestelltenberuf wie 
die vergleichbaren Frauen ein Bruttoeinkommen von über 
4000 DM. Bei Teilzeitarbeit verschlechtert sich die Situa-
tion von Frauen gegenüber Männern noch deutlicher. Der 
Zugang zu höheren Berufspositionen erfolgte bei Frauen 
überwiegend in einer Beamtenlaufbahn, wobei ledige 
Frauen und Frauen, die ihre Berufstätigkeit nicht bzw. 
nicht länger als 5 Jahre unterbrochen hatten, in überdurch-
schnittlichem Umfang unter ihnen anzutreffen waren. 
Für die zukünftige Beteiligung von Frauen am Erwerbsle-
ben dürften die Merkmale, die auch für die gegenwärtige 
Berufstätigkeit Bedeutung haben, wie z. B. bessere Aus-
bildung und höhere Stellung im Beruf auf der einen und 
geringes Familieneinkommen auf der anderen Seite eine 
Rolle spielen. Insgesamt gibt etwa die Hälfte der berufstä-
tigen Frauen an, daß sie bis zur gesetzlichen Rentenalters-
grenze bzw. noch länger als zehn Jahre berufstätig bleiben 
werden, und etwa 2,3 Mio. nicht berufstätige Frauen wol-
len in Zukunft – sicher oder vielleicht – eine Berufstätigkeit 
aufnehmen. 
Von 1980 bis Ende 1985 sind knapp 2 Mio. Frauen nach 
einer Unterbrechung wieder in den Beruf zurückgekehrt. 
Dabei lag der Anteil der Berufsrückkehrerinnen insbeson-
dere bei Frauen mit Kleinkindern (38% wenn mindestens 
ein Kind unter 5 Jahre alt war) überdurchschnittlich hoch 
und bei höherqualifizierten Frauen, die ihre Berufstätigkeit 
in geringerem Umfang unterbrechen, im Vergleich zum 
Durchschnitt niedriger. 
Die Gründe für die Unterbrechung der Berufstätigkeit 
waren bei der Hälfte aller Frauen (bzw. knapp zwei Drittel 
der verheirateten Frauen) familialer Art, wie Heirat oder 
Kinder. Bei knapp drei von zehn der Berufsrückkehrerin-
nen stand die Unterbrechung im Zusammenhang mit 
Arbeitslosigkeit und jeweils jede zehnte Frau nannte eine 
weitere Ausbildung oder Gründe wie Krankheit etc. Von 
den ledigen Frauen gab mehr als die Hälfte Arbeitslosig-
keit als Grund für die Unterbrechung an. 
Ein Fünftel der vollzeitbeschäftigten Frauen fand ihren 
neuen Arbeitsplatz bei der Rückkehr in den Beruf in den 
letzten 5 Jahren über das Arbeitsamt, womit das Arbeits-
amt für Unterbrecherinnen eine größere Bedeutung hat, 
als für Frauen, die ihren Arbeitgeber ohne Unterbrechung 
gewechselt haben. Letztere befinden sich sowohl vor wie 
auch nach dem Arbeitgeberwechsel in einer höheren Stel-
lung im Beruf als Unterbrecherinnen. 
Die Wiederaufnahme der Berufstätigkeit erfolgte über-
durchschnittlich häufig in einem befristeten Arbeitsverhält-
nis bzw. in Teilzeitarbeit, als angelernte bzw. Hilfsarbeite-
rin im Handwerk oder im Gaststätten- und Beherbergungs-
gewerbe. Ein Vergleich der gegenwärtigen Stellung im 
Beruf mit der Situation unmittelbar vor der Unterbrechung 
zeigt, daß sich vor allem ehemalige Angestellte in einfacher 
Stellung nach der Unterbrechung beruflich veränderten. 
Auf Vollzeitarbeitsplätzen waren von ihnen nach der 
Unterbrechung 18% als Hilfs- bzw. angelernte Arbeiterin-
nen und 30% als Angestellte in mittlerer oder gehobener 
Stellung tätig. 
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